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Kuessner und dank dessen Einfluß in den Ausschüssen aus ihren Ämtern ge-
bracht. Die Kirchliche Arbeitsgemeinschaft war die Vorstufe der Bekennenden 
Kirche in Ostpreußen. Hierüber, über Pfarrernotbund, Vereidigung der Pfarrer, 
Verhaftungen, Landesverweisungen und sonstiges wäre sehr viel zu sagen, was 
der Raum verbietet. An Einzelheiten sei nur zu S. 466 gesagt: Schniewind wurde 
zwangsversetzt, ging nicht freiwillig nach Kiel, verließ es auch bald wieder, 
um in Halle einen Lehrstuhl zu übernehmen. 

Den in Band II mit Beschreibungen und Abbildungen dargestellten ost-
preußischen Kirchen liegt das „Verzeichnis aller evangelischen jCirchengemein-
den und Geistlichen der Provinz Ostpreußen nach dem Stande vom 1. Januar 
1945" zugrunde — wobei angemerkt sein mag, daß zu diesem Zeitpunkt bereits 
Gemeinden ausgelöscht waren, in Königsberg durch Luftangriffe, andere durch 
russischen Vorstoß. Aber dies Verfahren ist doch richtig, weil es einen Über-
blick über die bis dahin geltende Raumordnung und Verwaltung gibt. — Die 
Gründungsdaten der Kirchspiele sind in Band III angegeben. Man darf aus der 
Menge der Bilder, die wohl vielfach auch im Fluchtgepäck mitgenommen wor-
den waren, auf die Liebe der Ostpreußen zu ihren Kirchen schließen. Vornehm-
lich werden Außenansichten gezeigt, aber auch Innenräume mit den Altären, 
vereinzelt Grabplatten und Kirchengeräte. Eine sehr starke Vermehrung der 
darzustellenden Objekte wäre durchaus möglich. 

Fast alle ostpreußischen Kirchen sind durch Abbildungen vertreten. Für diese 
annähernde Vollständigkeit sei ebenso gedankt wie auch für einzelne hervor-
ragende Wiedergaben, besonders von alten Dorf kirchen, z. B. Arnau und Judit-
ten oder auch der modernen, in jeder Beziehung gut gelungenen Kirche in 
Groß-Heydekrug. Mit Dank sei hingewiesen auf die Abbildung des Triptychon 
von Lovis Corinth, das er seiner Heimatkirche Tapiau geschenkt hat, das im 
Ersten Weltkrieg nach Beschädigung durch einen Granatsplitter von Super-
intendent Kittlaus gerettet wurde, aber im Zweiten Weltkrieg mit unterging. 
Leider ist die wohl durch Beschickung einer Ausstellung entstandene Ver-
wechselung der Seitenflügel auch hier wiedergegeben. — Ein Irrtum ist unter-
laufen: Bild 114 zeigt den Turm der Altroßgärter, nicht der Tragheimer Kirche. 
Eine besondere Freude ist, daß das Kunstverständnis und der Sammeleifer von 
Superintendent Anton Doskocil hier ausgewertet wurden. 

Das Werk ist mehr als Bericht und Bestandsaufnahme über Gewesenes. Es 
zeigt Leitlinien evangelischen Kirchentums auf. Darin liegt seine große Be-
deutung für heute. 

Hamburg Hugo Linck 

Hugo Linck: Der Kirchenkampf in Ostpreußen 1933 bis 1945. Geschichte und 
Dokumentation. Gräfe und Unzer Verlag. München 1968. 296 S. 

Gerhard Gülzow: Kirchenkampf in Danzig 1934—1945. Persönliche Erinnerun-
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Der Plan, die Geschichte des Kirchenkampfes in Ostpreußen zu schreiben, 
wurde schon vor mehr als 20 Jahren, 1948, zum ersten Male erörtert; der Ge-
danke wurde 1955 wieder aufgegriffen und ist nunmehr in die Tat umgesetzt 
worden. Aus dem anfänglichen Vorhaben, zur Bearbeitung dieser schwierigen 



Besprechungen und Anzeigen 137 

Thematik eine Kommission einzusetzen und die Fülle der Ereignisse von Per-
sönlichkeiten behandeln zu lassen, die an verschiedenen Orten in unterschied-
lichen Funktionen innerhalb der Bekennenden Kirche Ostpreußens tätig waren, 
ist das Werk eines einzigen Bearbeiters geworden, der um so mehr Mühe und 
Sorgfalt aufzuwenden hatte, alle wichtigen Daten und Geschehnisse zusam-
menzutragen und zu einer geschichtlichen Darstellung zu formen. Immerhin 
war aus den Bemühungen der Kommission die faktenreiche Chronologie von 
Manfred K o s c h o r k e entstanden, die aber nur als Materialsammlung zum 
Kirchenkampf in Ostpreußen dienen wollte und nicht veröffentlicht wurde. 
L. hat sie, ebenso wie die von Pfarrer Koschorke beigebrachten Ergänzungen, 
mit Gewinn verwerten können. 

Daß die Geschichte des Kirchenkampfes in Ostpreußen von Pfarrern geschrie-
ben werden sollte, war schon 1948 und 1955 vereinbart worden. Dies geschah in 
der richtigen Erkenntnis, daß es im Kirchenkampf (nicht nur in Ostpreußen) 
um mehr ging als um Auseinandersetzungen zwischen Staat und Kirche. Im 
Gegensatz zu anderen historischen Geschehnissen, deren Ablauf aus dokumen-
tarischem Material dargestellt werden kann, ist die Quellenlage für diese in 
erster Linie auch geistige und theologische Auseinandersetzung nicht eben gün-
stig. Das behördliche Schrifttum, aus dem sich das Verhältnis von staatlicher 
Gewalt zu den sich auf ihr Bekenntnis berufenden Gläubigen ablesen läßt, ist 
nicht sehr dicht und erfaßt häufig nur äußere Ereignisse; die ostpreußischen 
Konsistorialakten sind vernichtet. Zudem war die Bekennende Kirche nicht 
eine einen regelmäßigen Schriftverkehr führende Behörde (obwohl sie ein 
Siegel verwendete). Ihre Stärke war gerade n i c h t der organisatorische Zu-
sammenhalt, sondern die innere glaubensmäßige Verbundenheit. 

Aus dem überlieferten Schrifttum allein hätte ein Historiker die Problematik 
des Kirchenkampfes nicht darstellen können. Vieles war aus Gründen der 
Sicherheit nicht schriftkundig geworden; „privaten" Begegnungen der Verant-
wortlichen der Bekennenden Kirche folgte oft keine Aufzeichnung. Zur Ge-
schichte des Kirchenkampfes gehören auch die Glaubenserfahrungen der Geist-
lichen und ihrer Gemeinden und persönliche Beobachtungen, wie sie nur ein 
Pfarrer, der an diesen Ereignissen teilhatte, wiedergeben kann. 

Hugo L i n c k , der mit seinem Buch die erste Darstellung über den Kirchen-
kampf in Ostpreußen vorlegt, war in dem beschriebenen Zeitraum 1933—1945 
Erster Pfarrer an der Löbenichtschen Kirche zu Königsberg. Bis 1937 führte er 
das Amt des Kreispfarrers der Bekennenden Kirche für Königsberg-Stadt und 
hatte so die Möglichkeit, über die Grenzen seines Pfarrbezirks hinaus zu wirken 
und Einblick in die Verhältnisse anderer Gemeinden zu gewinnen. Er war 
Zeuge wichtiger Besprechungen der ostpreußischen Bekenntnissynode, hatte 
freundschaftliche Beziehungen zu den meisten Mitgliedern des Bruderrats und 
konnte durch Gottesdienstvertretungen auch die Zustände der Gemeinden in 
anderen Teilen Ostpreußens kennenlernen. Dennoch ist L.s Werk kein persön-
liches Erinnerungsbuch. Er versucht, „in Gerechtigkeit zu prüfen, das heißt 
objektiv zu sein" (S. 139). 

Nach dem Scheitern des Plans, den ostpreußischen Kirchenkampf durch eine 
Kommission niederschreiben zu lassen, hatte es Pfarrer Linck 1961 übernom-
men, das Werk allein zu vollenden. Das eigene Erleben stellte er hinter die 
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Pfarrer an Sankt Marien, am 1. April 1940 zum Oberkonsistorialrat des neu-
gebildeten Kirchengebietes Danzig-Westpreußen ernannt, war der Vf. in den 
Entscheidungsjahren an verantwortlicher Stelle tätig und als Mitglied der Be-
kennenden Kirche der staatlichen Gewalt in besonderer Weise ausgestzt. Eine 
Schwarz-Weiß-Zeichnung zu geben, liegt ihm jedoch fern. Der durch zahlreiche 
Episoden aufgelockerte Bericht zeigt, in wie mannigfachen Formen sich die 
Auseinandersetzungen zwischen der Bekennenden Kirche und den Deutschen 
Christen, den Vertretern einer christlichen Verkündigung und den national-
sozialistischen Machthabern vollzogen, daß es unzählige Schattierungen des 
Gegen- und Miteinanders gab, für die die Bezeichnung „Kirchenkampf" 
fast zu einfach, vielleicht sogar mißverständlich erscheint. Es ist zu hoffen, 
daß nach diesem Beispiel andere noch lebende Wissensträger durch die Nieder-
schrift ihrer Erinnerungen an jene Zeit ebenfalls ihren persönlichen Beitrag zu 
einer das gesamte Geschehen des Danziger Kirchenkampfes umfassenden Dar-
stellung liefern. 

Bonn Iselin Gundermann 

Ostpreußen. Eine Erinnerung an Ost- und Westpreußen und Danzig. Kultur-
und kunstgeschichtliche Einleitung von Carl von L o r c k . (Ostdeutschland 
im Bild, Bd 17.) (Schutzumschlagtitel: Ost- und Westpreußen.) Verlag Wolf-
gang Weidlich. Frankfurt/M. 1967. 136 S., davon 24 S. Text, ab S. 25 Bild-
tafelteil. 112 ganzseit. Fotos. 

Bücher mit Bildern aus dem deutschen Osten gibt es jetzt schon eine ganze 
Anzahl. Das vorliegende Werk hat Vorzüge vor manchen anderen: 1. durch eine 
gediegene, bei aller Kürze das Wesentliche erfassende Einleitung von Carl von 
L o r c k ; 2. durch eine trotz der beschränkten Anzahl repräsentative Auswahl 
der Bilder; 3. durch gute Aufnahmen, die durch das größere Format an Deut-
lichkeit noch gewinnen und auch gut wiedergegeben sind. Der Herausgeber will 
nicht nur eine Bilderklärung bieten, sondern in die Geschichte, Natur und 
Kultur Ost- und Westpreußens einführen. Es handelt sich um Ost- und West-
preußen im Umfange von 1939, vor dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges. 
Von den historischen Landschaften des Deutschordenslandes fehlt also das 
Kulmerland ganz, von Pommerellen alles außer dem 1920 zur Freien Stadt 
Danzig gekommenen Gebiet. Dagegen ist das 1920 abgetretene, 1939 schon vor 
Ausbruch des Krieges wieder mit Ostpreußen vereinigte Memelgebiet vertreten. 
Vom historischen Standpunkt — und das Buch ist ja historisch, bringt nur 
Aufnahmen vor 1945 — ist es zu bedauern, daß nicht das ganze ehemalige 
Deutschordensland, das so viele gemeinsame Züge hat, eingeschlossen wurde. — 
Erfreut stellt man immer wieder fest, daß so viele gute Bilder erhalten geblie-
ben sind. Die Auswahl mußte sich beschränken. Das Werk veranschaulicht mehr 
die Kultur als die Natur, bevorzugt wird die Architektur. Damit entspricht der 
Vf. nicht nur einer persönlichen Vorliebe, sondern er dient der Sache, denn 
Bauten prägen das Bild einer Landschaft mehr als alle anderen Kunstwerke. 
Daher werden die Orte mit besonderen architektonischen Werten bevorzugt: 
Danzig, Marienburg, Königsberg. Der erst später besiedelte, an bedeutenden 
Bauwerken arme Osten und der Süden kommen schlechter weg. Die Samland-


